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verrät die Autorin. „In allen Familien bin ich ganz toll aufge-
nommen worden: In puncto Gastfreundschaft  habe ich  keine
Unterschiede zwischen den jeweiligen Kulturen festgestellt.“
Wieder und wieder hat Marlene Szymanek die Kassette in ihrem

Recorder abgespielt, um die Geschichten so detailgenau
wie möglich niederzuschreiben. Bei ihrer Recherche

hat sie nicht nur (Lebens-)Geschichten erfahren,
sondern auch eine ganze Menge über das

Leben selbst. „Bei aller Unterschiedlichkeit
gibt es zwischen den Biographien zahlreiche
Parallelen. Alle Menschen, mit denen ich
gesprochen habe, wollen vor allem ein glück-
liches und friedliches Leben führen – ganz
unabhängig von der jeweiligen  Religion und

Kultur“, betont die Autorin.

Vor allem freut sich Marlene Szymanek darüber,
dass sie in den vergangenen Monaten viele spannende

Menschen kennengelernt hat, die ihr ohne das Buchprojekt
wohl immer fremd geblieben wären, obwohl sie unmittelbar in
der Nachbarschaft  wohnen. „Die Menschen erzählen einem eine
ganze Menge, wenn sich etwas Vertrauen aufgebaut hat. Oft mals
scheitern die Begegnungen jedoch daran, dass niemand den Mut
hat, den ersten Schritt zu tun.“ ■

Marlene Szymanek erzählt Lebensgeschichten  

Menschen aus Heessen sind immer interessant. Das jedenfalls
fi ndet Marlene Szymanek, die selbst aus Heessen stammt und
sich im dortigen Heimatverein engagiert. Besonders spannend
findet sie Menschen, die hier eine neue Heimat gefunden
haben. Was hat sie hierhin geführt? Wie ist es ihnen
hier ergangen? Eben diese Fragen haben Marlene
Szymanek schon immer interessiert – und nach
dem Arbeitsleben war endlich die Zeit, um
auf diese Fragen ganz konkrete Antworten zu
fi nden.   „Ich habe mit ganz unterschied-
lichen Menschen gesprochen und
Geschichten gesammelt, die wir als Heimat-
vverein in einem kleinen Buch veröff ent-
lichen wollen“, verrät Marlene Szymanek. Das
Buch soll pünktlich zum Heessener
Neujahrsempfang erscheinen und anschließend
in Arztpraxen, Banken und anderen öff entlichen
Einrichtungen ausliegen.

Marlene Szymanek hat mit Menschen aus der Nachbarschaft  
gesprochen und ihnen mit aller Aufmerksamkeit zugehört. „Jedes
Gespräch ist anders verlaufen. Jede Situation war für sich neu.
Schon gleich zu Beginn des Projektes habe ich festgestellt, dass man
sich auf solche Begegnungen nicht wirklich vorbereiten kann“,

Interessantes 
vom Nachbarn

„In allen Familien 
bin ich ganz toll aufge-

nommen worden: In puncto 
Gastfreundschaft  habe ich 

keine Unterschiede zwischen 
den jeweiligen Kulturen 

festgestellt.“
Marlene Szymanek

Hammthema
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Kurz entschlossen 
packte ich           

meinen Koffer
Ein Familienkrach ist schuld, dass Luciano Ceola seit 
fast 50 Jahren in Deutschland lebt – statt in seiner 

Geburtsstadt Padua. Der heute 68-Jährige kam nach 
einer kurzen Station in Groß-Gerau als „Gastarbeiter“ 

nach Hamm. Seine bewegenden fünf Jahrzehnte 
dokumentiert der Heimatverein Heessen in dem Buch  

„Heessener Bürgerinnen und Bürger verschiedener 
Nationen und kultureller Herkunft erzählen aus ihrem 

Leben“. Luciano Ceola erzählt aus seinem Leben: Luciano und Elisabeth Ceola heirateten 1972 in der St. Josef-Kirche.  

Ich kam mit 19 Jahren nach Deutschland, 
genau gesagt habe ich am  4. Januar 1965 
deutschen Boden betreten. Meine Frau 
kommt aus Heessen. Kennengelernt haben 
wir uns 1967 in der Eisdiele von Mario in 
Hamm an der Sternstraße. Ich hatte sie zu 
einem Getränk eingeladen und wir kamen 
ins Gespräch. Sie gefi el mir und schon bald 
habe ich zu ihr gesagt: „Mädchen, dich 
heirate ich!“ Fünf Jahre später, 1972, wurden 
wir in der St. Josef-Kirche in Heessen von 
Pfarrer Leusder getraut. Zunächst wurden 
wir zu einem Ehevorbereitungskurs einge-
laden. Gleich am ersten Abend habe ich dem 
Pastor gesagt: „Meine Frau ist im zweiten 
Monat schwanger, Sie brauchen uns nichts 
mehr zu erzählen“, und die Ehevorbereitung 
war für uns damit zu Ende. Dennoch, mit 
Pfarrer Leusder habe ich mich immer 
bestens verstanden. Wo ich ihn auch traf, ob 
auf dem Heessener Markt oder sonst wo, wir 
haben „stundenlang“ diskutiert. Er war ein 
richtig guter „Kumpel“ und sehr beliebt. 

Doch fangen wir von vorne an: Nach 
Weihnachten 1964 hatte ich Unstimmig-
keiten mit meinem Vater. Kurz entschlossen 
habe ich meinen Koff er gepackt und bin 
gegangen. Mit dem Zug bin ich nach Verona 
gefahren, denn hier war die Vermittlungs-
stelle zur Anwerbung und Auswahl italieni-

scher Arbeitskräft e für Firmen in Westeu-
ropa. Gleich am Bahnhof von Padua lernte 
ich zwei Männer kennen, die dasselbe Ziel 
hatten wie ich. Da zwischen Nord- und 
Süditalienern gewisse Diff erenzen bestehen, 
hatten wir gehofft, in Verona auf keine 
Süditaliener zu treff en. Und verdammt, da 
kam der Zug aus Sizilien mit 500 Süditali-
ener. Oh, Gott, da war was los! In Massen-
unterkünft en wurden wir einquartiert, 300 
Männer in einer Halle mit jeweils vier Betten 
übereinander – an Schlafen war da nicht zu 
denken. 

In Verona saßen, wie ich meine, „Skla-
venhändler“, die uns quasi „verkauft “ haben. 
Die Firmen, die Arbeitskräfte suchten, 
bezahlten an diese italienische Behörde pro 
Kopf 4000, 5000 oder 7000 DM, je nach 
Fähigkeiten des Arbeiters. Ich hatte einen 
Sprung ins Ungewisse getan. Bisher kannte 
ich nicht viel von der Welt, war noch nie im 
Ausland und nun war ich hier und wusste 
nicht, wohin die Reise gehen wird. Ich bin 
gelernter Schlosser und Schweißer und mein 
Spezialgebiet ist das Argon-Schweißen. 
Nach zwei Tagen Wartezeit kam ein Angebot 
von der Firma Krupp in Groß-Gerau. Also 
gut, in Deutschland brauchten sie Leute zum 
Arbeiten, dann gehe ich da hin. Nach einer 
medizinischen Untersuchung, bei der es wie 

auf einem Pferdemarkt zuging, erhielt ich 
einen Arbeitsvertrag und die Legitimations-
karte mit Einreise- und Arbeitserlaubnis 
sowie eine Zugfahrkarte nach Groß-Gerau. 
Damit war ich für ein Jahr an Krupp 
gebunden. 

 Mein Vertrag bei Krupp lief Anfang 1966 
aus. Zwei Kollegen erzählten mir, dass in 
Hamm bei den Hoesch-Röhrenwerken 
Schweißer gesucht würden. Über eine Leih-
fi rma aus Hagen habe ich hier zwei Jahre 
gearbeitet. Danach bin ich zu DuPont 
gegangen, aber dieser Arbeitsplatz stand 
unter keinem guten Stern. Deutschland litt 
in den 1968er-Jahren unter einer Rezession. 
Ich lebte damals mit 20 Deutschen in einer 
Baracke, Neid kam auf, weil die Ausländer 
ihnen angeblich den Arbeitsplatz weg-
nehmen würden. Ein kräft iger deutscher 
Kollege provozierte mich und wollte mit mir 
Streit anfangen. Ich habe gekündigt und 
mich bei Humboldt Deutz in Köln vorge-
stellt, wo ich sofort anfangen konnte.

Humboldt Deutz war damals am Bau von 
Kernkraft werken beteiligt. Ich wurde einer 
Schweißer-Kolonne zugeteilt und ging auf 
Montage. Wir haben den gasdichten Sicher-
heitsbehälter um den Kernreaktor zusam-
mengeschweißt, der war aus Stahl und hatte 
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Ein Italiener in Heessen: Luciano Ceola mit seiner Frau Elisabeth

Viel unterwegs: der stolze Autobesitzer Glückliches Paar: auf einem Foto von 1969 

eine Wanddicke von 40 Millimetern. 1972 
ging Humboldt Deuz in Konkurs und die 
Firma Noell in Würzburg hat unsere 
komplette Kolonne übernommen. Ich war 
dann 33 Jahre bei Noell, davon 20 Jahre auf 
Reaktor-Baustellen und die übrige Zeit habe 
ich im Rohrleitungsbau an Wasserkraft -
werken und Schleusentoren gearbeitet. Bei 
vielen Projekten war ich dabei und jedes Mal 
habe ich etwas dazu gelernt. Es hat mir Spaß 
gemacht, ich war anerkannt, na ja, malochen 
muss man immer. Aber die Leute waren gut 
– Ingenieure, Vorarbeiter – insgesamt waren 
300 Kollegen auf Montage. Selbst der 
Direktor kannte mich und sagte mal zu mir: 
„Luci, Du musst mich mal in meinem Büro 
besuchen.“ „Nein, nein“, habe ich gesagt, 
„Sie wohnen mir zu hoch.“

1968, noch zu DDR-Zeiten, war ich auf 
einer Baustelle in Berlin. Am Sonntagabend 
zwischen 18 und 19 Uhr bin ich losgefahren, 
denn ich wusste nie, wann ich am nächsten 
Morgen in Berlin sein würde. An der Grenze 
waren die Volkspolizisten unberechenbar. 
Manchmal wurde ich die ganz Nacht festge-
halten. Ich habe mal gesagt:  „Kumpel, ich 
muss morgen arbeiten.“ Das hat niemanden 
interessiert und es ging nicht weiter – alles 
reine Schikane. Dann war ich endlich an der 
Reihe. Die haben vielleicht mein Auto 

demontiert! Luftfilter, Bremsen, Stahl-
kappen an den Rädern, Gummi an den 
Pedalen, hinter die Türverkleidung den 
Schraubenzieher gesteckt und mit einem 
Spiegel das Auto von unten abgesucht. Da 
habe ich mir mal den Spaß erlaubt und 
gesagt: „Oh, warte mal, ich laufe hinter dir 
her und gucke, wo mein Auto verrostet ist.“ 

Nach der Wende war ich im Braunkoh-
lekraft werk in Weißwasser, das zu DDR-
Zeiten 7500 Beschäft igte hatte. Die STEAG 
hatte dieses Kraft werk gekauft  und sofort 
4000 Leute nach Hause geschickt. Wir haben 
an der Rauchgasentschwefelungsanlage von 
einem Deckenkran aus gearbeitet. Es war 
Winter und regelmäßig abends ab elf Uhr 
drehte der Wind und das Nieselwasser der 
Kühltürme legte sich auf die Laufschienen 
des Krans und gefror, so dass er sich nicht 
mehr elektrisch steuern ließ. Wir konnten 
doch jetzt nicht einfach Feierabend machen. 
Also, was tun? Wir haben dann mit vereinten 
Kräft en den Kran mit Gurten von unten und 
von Hand gezogen und haben weiter gear-
beitet. 

Auf den Baustellen in Ostdeutschland 
gab es auch ein Problem: Die Westdeutschen 
wollten nicht mit den Ostdeutschen arbeiten, 
auf irgendeine Weise herrschte Feindschaft . 

Ich als Ausländer wurde dann ihr Kolonnen-
führer. Zuerst habe ich alle ermahnt, sich 
gegenseitig mit Namen anzusprechen oder 
wenn der nicht bekannt war, Kollege zu 
sagen. Das hat funktioniert und sieben 
Monate haben sie dann mit mir Nacht-
schicht gemacht. Ich glaube, ich habe eine 
gute Kultur eingeführt. Ich habe die Leute 
auch gut behandelt.

Für die Firma Noell war ich fast überall 
auf unserem Planeten und habe die Welt und 
viele Menschen gesehen. Ich habe reiche bis 
super reiche Länder kennen gelernt, aber 
auch arme und ärmste Länder. Ich habe  
auch viel gesehen, was mich noch heute 
fassungslos macht. Als ich am Gelben Fluss, 
an der Grenze zum Himalaya, an einem 
Sechs-Turbinen-Wasserkraft werk mit je 650 
Megawatt Rohrleitungen geschweißt habe, 
ist ein etwa sechsjähriges Mädchen vor den 
Augen seiner Mutter in den reißenden Fluss 
gefallen. Das Kind war einfach weg und 
niemand hat das gestört, nicht einmal die 
Mutter. Durch die Ein-Kind-Politik konnte 
sie jetzt wieder ein Kind bekommen und 
vielleicht wird das ein Junge ... 

Viel war ich unterwegs. Zu Hause war 
meine Frau der Chef. Sie hat das großartig 
gemeistert. Sie hat unsere zwei Töchter gut 
erzogen und war eine verlässliche Partnerin. 
Ohne ihre Unterstützung hätte ich meinen 
Job nicht machen können. Seit 2005 bin ich 
im Ruhestand und fahre mit Leidenschaft  
Rennrad. In der Woche fahre ich schon mal 
200 bis 300 Kilometer. Ich habe inzwischen 
fünf Rennräder, für jedes Wetter eins und 
die passende Kleidung dazu. Bei den 
Rahmen bevorzuge ich italienische Fabri-
kate. Leicht und stabil soll das Rad sein und 
da ich ja nicht mehr so ganz schlank bin, 
müssen die Räder kräft ige Speichen haben. 

Italien ist mein Geburtsland, dort habe 
ich meine Wurzeln, aber inzwischen hat sich 
dieses Land immer weiter von mir entfernt, 
so dass ich nicht mehr regelmäßig hinfahre, 
um Freunde und Verwandte zu besuchen. 
In unserer Gemeinde ist die Zeit auch nicht 
stehen geblieben und da, wo früher Wiesen 
und Felder waren, ist heute alles bebaut.
 

Ich bin italienischer Staatsbürger 
geblieben und 1985 wurde meine „Aufent-
haltserlaubnis für Angehörige eines 
Mitgliedstaates der (damaligen) EWG“ mit 
dem Stempel Daueraufenthalt versehen. ■
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die Augen gucken, wie sie immer gucken. 
Wenn der Mund lächelt, wie er immer 
lächelt. Wenn sich Linien und feine Grüb-
chen im Gesicht modellieren. Wenn nichts 
und niemand die Situation verfälschen 
kann. 

In Momenten wie diesen muss René
 Golz da sein. Genau dann muss er den 
Auslöser seiner Kamera durchdrücken. 
Bruchteile von Sekunden machen den 
Unterschied aus. Perfekte Momente warten 
nicht.  Gute Fotografen wissen das – und 

Es kommt auf den Moment an. Auf 
den perfekten Moment. Perfekt ist der 
Moment dann, wenn Masken wieder zu 
Gesichtern werden. Wenn Menschen ganz 
sie selbst sind. Wenn sie in sich ruhen. 
Der perfekte Moment kommt selten von 
alleine. Als Fotograf muss man sich diesen 
Moment mitunter hart erarbeiten. Mit 
Geduld. Mit Empathie. Mit Charme und 
Witz. Nicht ohne Grund dauert so ein 
Foto-Shooting meist eine Stunde. Eine 
gute Stunde. Und irgendwann ist er plötz-
lich da: dieser besondere Moment. Wenn 

René Golz ist ein guter Fotograf. Er ist 
sogar ein ausgezeichneter Fotograf. Das 
lässt sich auch schriftlich belegen. In 
seinem Atelier in der Südstraße hängt nicht 
nur der Meisterbrief, sondern auch ganz 
frisch eine Urkunde. Sie besagt, dass die 
Porträts von René Golz so herausragend 
sind, dass sie auch vor einer herausra-
genden Jury bestehen können. In diesem 
Fall heißt das: International Photographer 
of High Quality, eine Qualitätsbescheini-
gung des Bundes professioneller Porträt-
Fotografen (Stufe 2: "sehr guter Standard"). 

Einfach 
menschlich
René Golz ist Porträt-Fotograf aus Leidenschaft 

Hammthema
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Auszeichnungen wie diese machen René 
Golz natürlich stolz. Aber sie sind nicht 
sein Antrieb. Sein Antrieb ist die Neugier 
auf Menschen. Der Blick hinter die Masken 
und Fassaden. Die Konzentration auf 
das Wesentliche, auf das Unverwechsel-
bare. René Golz wollte immer schon 

Menschen fotografi eren. Keine Wiesen und 
Bäume. Keine Waschmaschinen und 
Nobelkarossen. Keine Industriebrachen 
und Sehenswürdigkeiten. Das alles hat er 
nach der Ausbildung in Dortmund und 
Hamm  mehr oder weniger hinter sich
gelassen. Er will Spezialist sein. Er will 
Menschen-Erkenner sein. In seinem 
eigenen Foto-Studio in der Südstraße, das 
eine ganz besondere Ruhe ausstrahlt, 
obwohl es hier von Menschen nur so 
wimmelt: von Menschen in Bilderrahmen. 

Für Porträt-Fotografi e braucht es jede 
Menge Erfahrung. Nicht alles kann man 
lernen. Gute Porträt-Fotografen sind Beob-
achter. Sie sind Entertainer und Psycho-
loge. Zumindest ein kleines bisschen. René 
Golz will nicht verfälschen. Er will keine 
Pose vorgeben. Keine Szene schaff en.  Alles 
muss von selbst kommen. Auch deshalb 
fotografi ert René Golz  am liebsten vor 
ruhigem Hintergrund: vor Grau, vor 
Schwarz, vor Weiß. Alles Unnötige stört 
Unnötig ist alles, was den jeweiligen 
Charakter nicht unterstreicht. 

Selbst auf Farben verzichtet der Foto-
graf so häufi g wie möglich. Weil Schwarz 
und Weiß modellieren. Weil Schwarz und 
Weiß ehrlich sind. Wunderschön ehrlich. 
Brutal ehrlich. Manche Menschen lernen 
sich erst durch ihr Foto kennen. Manche 
verlieben sich erst auf den zweiten oder 
dritten Blick in ihr Porträt. Manche ver-
lieben sich nie. Man braucht Mut, um 
sich selbst zu sehen. Nicht so, wie man 
sein möchte:  Sondern so, wie man wirklich 
ist. Einfach menschlich. ■

Sein Antrieb ist die 
Neugier auf Menschen. 
Der Blick hinter die 
Masken und Fassaden. 

Hammthema
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Das Praktikum am „Hull College“ war für 
Valentina Rzanny ein nachhaltiger Erfolg. 
Die 17-jährige Schülerin des Bildungsganges 
Fremdsprachenkorrespondent/-in hat von 
dem dreiwöchigen Aufenthalt in der osteng-
lischen Großstadt bestens profi - tiert:„Ich 
habe mein Englisch verbessert, im Mündli-
chen stehe ich jetzt bei einer Zwei.“ Die 
gleiche positive Erfahrung hat Michelle 
Kruse („bin sprachlich sehr viel selbstbe-
wusster“) gemacht.

Englisch sprechen, englisch leben, 
englisch wohnen – Englisch stand für sie 
rund um die Uhr auf der Tagesordnung. 
Nicht nur während der Arbeitszeit von 9 bis 
16 Uhr, sondern auch bei ihren Gasteltern, 
der Familie Eland. „Wir haben uns nur in 
Englisch unterhalten“, berichtet Michelle 
Kruse, „das wurde sehr schnell zur Routine.“ 
Im „Hull College“ hatten beide Schüle-
rinnen – ebenso wie sechs mitgereiste 
weitere Praktikanten aus Hamm – feste 
Aufgabenbereiche: Michelle im Sekretariat, 
Valentina bei der Studentenorganisation 
„Hull University Union“. Verblüfft   waren sie 
vor allem von der Dimension der Einrich-
tung: Das „Hull College“ hat 32 000 Schüler 
– das Friedrich-List-Berufskolleg nur ein 
Dreizehntel davon: zurzeit genau 2359. 

„Wir haben eine große Gastfreundschaft  
genossen“, blicken Valentina Rzanny und 
Michelle Kruse auf drei „erlebnisreiche, inte-

ressante Wochen“ in Hull zurück. Auch um 
andere Kulturen, andere Lebensgewohn-
heiten kennnzulernen, organisiert das Fried-
rich-List-Berufskolleg zweimal im Jahr 
Auslandspraktika. Das Programm hat eine 
große Resonanz: Mehr als 750 Schülerinnen 
und Schüler haben bislang teilgenommen. 
Die längste Zusammenarbeit besteht mit dem 
„Hull College“, schon seit 1991. Weitere 
Partner sind die Handwerkskammer Moselle 
in Metz sowie Schulen in Istanbul, im polni-
schen Miechow und im kroatischen Biograd 
na Moru. 

Das Friedrich-List-Berufskolleg koope-
riert aber nicht nur mit diesen ausländischen 
Partnern, sondern auch mit drei Fachhoch-
schulen: der SRH Hochschule für Wirtschaft  
und Logistik Hamm, der Europäischen Fach-
hochschule in Brühl und der Privaten Fach-

hochschule Göttingen. Den Vorteil haben die 
Absolventen der zum Berufskolleg gehö-
renden Fachschule für Wirtschaft , erläutern 
Schulleiterin Dr. Heike Stiepelmann und der 
zuständige Bereichsleiter Werner Rojan: 
„Diese Hochschulen erkennen das Examen 
als Vorleistung an. Bis zu 33 von insgesamt 
180 Credit Points, die im Laufe des Bachelor-
Studiums erworben werden müssen, können 
ihnen gutgeschrieben werden. Das macht bis 
zu einem Semester aus.“ Weiterhin werden 
Absolventen des Berufl ichen Gymnasiums 
bestimmter Leistungskurse auf einen Studi-
engang an der SRH Hamm angerechnet. 
Auch mit der Hochschule Hamm-Lippstadt 
(HSHL) ist das List-Berufskolleg im 
Gespräch. „Ziel ist es“, so Oberstudiendirek-
torin Stiepelmann, „unser Know how noch 
besser als bisher in der Stadt Hamm zu 
verankern.“ ■

„Englisch 
wurde 

schnell zur 
Routine“

„Ausbildungsnetzwerk“ nennt das 
Friedrich-List-Berufskolleg seine 

Kooperationen mit ausländischen 
Partnern. Bereits mehr als 750 

Schüler haben an dem Austausch-
programm teilgenommen. Sie haben England bestens in Erinnerung: von ihrem Praktikum am „Hull College“

Profi tieren von ihren verbesserten Englisch-Kenntnissen: Michelle Kruse und Valentina Rzanny
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„Die Menschen                                       
wollen den Tierpark “

In den vergangenen Monaten wurde viel über den Hammer Tierpark und 
dessen fi nanzielle Probleme diskutiert. Das beschlossene Zukunftskon-
zept sieht vor, dass die Stadt Hamm rund 400 000 Euro für 25,1 Prozent 
der Gesellschaftsanteile zahlt und die jährlichen Betriebskosten ab dem 

Doppelhaushalt 2015/16 bezuschussen wird. Im Interview mit dem 
„Hamm-Magazin“ sprechen Oberbürgermeister Thomas Hunsteger-
Petermann und Jan-Robert von Renesse, Vorsitzender des Tierpark-

Trägers Lebenshilfe Hamm, über die Rettung des Tierparks.

Das Zukunftskonzept steht, ist von der 
Sonderkommission des Rates einstimmig 
beschlossen worden. Wie erleichtert sind Sie?
von Renesse: Ich bin sehr erleichtert. Die 
Lage des Tierparks war ohne Frage ernst, 
aber jetzt haben wir eine Situation, auf die 
wir aufbauen können. Verwaltung und 
Politik haben sich klar zum Tierpark bekannt 
und ein starkes Zeichen gesetzt. In den 
vergangenen Wochen und Monaten haben 
wir sehr viel Zuspruch aus der Bevölkerung 
erfahren. Das zeigt, dass die Menschen in 
Hamm den Tierpark wollen – und wir die 
richtige Entscheidung getroff en haben.
Hunsteger-Petermann: Wir haben von 
Anfang an gesagt, dass wir den Tierpark 
nicht fallen lassen werden. Er ist seit knapp 
80 Jahren fest in Hamm verankert – und soll 

das noch möglichst lange bleiben. Aber der 
fi nanzielle Kraft akt ist an Bedingungen 
geknüpft : Wir wollen Veränderungen, neue 
Strukturen schaff en und wissen, wohin das 
Geld fl ießt. Dafür haben wir die Grundlage 
geschaff en, aber klar ist: es wartet auf alle 
Beteiligten noch einiges an Arbeit…

Was sind denn die wichtigsten Aufgaben?
Hunsteger-Petermann: Oberstes Ziel war es, 
den Tierpark vor der Insolvenz zu retten und 
dafür zu sorgen, dass er solide durch das 
Jahr 2014 kommt – das haben wir mit 
unserer Beteiligung sichergestellt. Jetzt geht 
es in erster Linie darum, einen hauptamtli-
chen Tierpark-Direktor zu fi nden, der die 
inhaltliche Neuausrichtung vorantreibt und 
neue Strukturen schafft  . Das ist eine unver-
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zichtbare Voraussetzung dafür, dass wir den 
Tierpark über das Jahr 2015 hinaus regel-
mäßig fi nanziell unterstützen.
von Renesse: Die Position des hauptamtli-
chen Tierpark-Direktors ist das A und O. 
Der neue Mann muss die inhaltlichen 
Impulse geben – sowohl für zoologische als 
auch für Marketingfragen.

Wie könnte eine solche Neuausrichtung des 
Tierparks aussehen?
von Renesse: Wir brauchen ein modernes, 
zoologisches Konzept unter professioneller 
Führung. Langfristig müssen wir in den 
kommenden Jahren den Investitionsstau 
abbauen. Wir werden unsere Tierhaltung 
optimieren – das heißt, dass bestimmte 
Tierarten nach ihrem angestammten 
Verbreitungsgebiet zusammengelegt und 
weitläufi ge Gehege erhalten werden. Gleich-
zeitig müssen wir unsere bestehenden 
Gehege aufwerten. Das betrifft   optische und 
statische Verbesserungen ebenso wie ener-
getische Sanierungen. Im südlichen Park-
bereich werden wir einen wettergeschützten 
Unterstand mit Ausblick zu den Wasser-
türmen bauen. Darüber hinaus werden wir 
einen Grill- und Picknickplatz einrichten 
und sind mit externen Investoren in Gesprä-
chen für einen Klettergarten. Exotische 
Neuanschaff ungen sind in nächster Zeit 
aber nicht geplant.
Hunsteger-Petermann: Um es noch einmal 
zu betonen: Der Tierpark stand Ende 
vergangenen Jahres kurz vor dem Kollaps. 
Geld für exotische, aber teure Tierarten oder 

„Leuchtturmbauten“ haben wir nicht. Wir 
müssen uns bei jeder Investition genau über-
legen, wie sinnvoll sie ist. Darüber hinaus 
müssen wir erfolgreiche Ideen ausbauen – 
beispielsweise begehbare Gehege: Der Strei-
chelzoo und das Alpaka-Gehege zeigen, 
dass vor allem Kinder gerne möglichst nah 
bei den Tieren sind. Es bietet sich an, die 
Gehege ungefährlicher Tiere für Besucher 
zu öff nen. Für Kinder ist dieser enge Kontakt 
zu den Tieren eine seltene Erfahrung – und 
ein unvergessliches Erlebnis. 

Wie schätzen Sie die Zukunftschancen des 
Tierparks ein?
von Renesse: Ohne das Engagement der 
Stadt wären bei uns wohl die Lichter ausge-
gangen. Jetzt bin ich optimistisch, dass wir 
die schwierige Aufgabe meistern und den 
Hammer Tierpark in eine gesicherte Zu- 
kunft  führen werden.
Hunsteger-Petermann: Ich bin zuversicht-
lich, sonst hätte ich der Sonderkommission 
des Rates auch nicht die Beteiligung der 
Stadt Hamm am Tierpark vorgeschlagen. 
Wichtig ist, dass ein kompetenter Tierpark-
Direktor gefunden wird, der die Neuaus-
richtung zielstrebig vorantreibt. Mit ihrer 
außergewöhnlichen Spendenbereitschaft 
und viel Zuspruch haben die Bürgerinnen 
und Bürger unserer Stadt ein eindeutiges 
Signal für den Tierpark gesetzt. Die 
Menschen wollen die Freizeiteinrichtung in 
Hamm behalten. Deshalb werden wir unser 
Bestes geben, dass der Tierpark noch lange 
in unserer Stadt bleibt.

Hamminformation
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Mehr als 
nur ein 

Kaufhaus
Wenn morgens um zehn Uhr die 

Türen des „Verschenkeladens“ öff-
nen, stehen die ersten Kunden 

schon vor der Tür. Der „Verschen-
keladen“ ist allerdings kein norma-
les Kaufhaus: Humanitas e.V. bietet 
Bedürftigen gegen eine freiwillige 
Spende gebrauchte und zum Teil 

neue Kleidung, Spielzeug oder Mö-
bel. Die Spendenbereitschaft der 

Bürger und heimischen Kaufhäuser
 ist groß – und wächst stetig weiter.

Die Kleidung ist auf Ständern farblich 
sortiert, Schuhe säuberlich geordnet und 
Bücher aufgestellt – so sieht die 300 Quad-
ratmeter große Verkaufsfl äche des „Ver- 
schenkeladens“ in der Widumstraße 16/18  
aus. Für die Ordnung des Kaufh auses sor- 
en mittlerweile 75 ehrenamtliche Mitar-
beiter – aufgeteilt in zehn Schichten pro 
Woche und drei Schichten täglich. In der 
Einrichtung arbeiten engagierte Helfer wie 
Walburga Strothmüller: Tag für Tag hat sie 
alle Hände voll zu tun, von der Annahme 

der Spenden bis zur Sortierung der Ware. 
„Mir ist zuhause die Decke auf den Kopf 
gefallen, die Kinder waren aus dem Haus 
und der Haushalt erledigt“, berichtet 
Strothmüller. Sie wollte etwas Nützliches 
mit ihrer Zeit anfangen und bedürft igen 
Personen helfen. Im „Verschenkeladen“ 
schreibt sie Geburtstagskarten und doku-
mentiert das Geschehene im Ladenbuch. 

„Dank unserer ehrenamtlichen Helfe-
rinnen und Helfer konnten in den vergan-
genen zehn Jahren 200 000 Bedürft ige mit 
Dingen des täglichen Lebens versorgt 
werden“, erklärt Leiterin Petra Adler-
Jungeilges. Zurzeit sind 4000 bedürft ige 
Kunden registriert, die dieses Angebot 
nutzen. Das Angebot richtet sich nicht nur 
an Empfänger von Sozialleistungen, 
sondern beispielsweise auch an Rentner 
und Geringverdiener. Grundsätzlich kann 
aber jeder Bürger dort begrenzt einkaufen.

Initiator des Kaufh auses für Bedürft ige 
ist Werner Kaßen. „Vor zehn Jahren wollte 
ich Menschen helfen, denen es fi nanziell 

nicht so gut geht wie mir. Ich habe Verwandte 
und Bekannte über dieses Projekt infor-
miert, sie waren von der ersten Sekunde an 
begeistert, sodass wir gemeinsam Huma-
nitas e.V. gründeten“, blickt Kaßen stolz 
zurück. Hammer Unternehmen beteiligten 
sich ebenfalls: Tapeten-Seewald stellte das 
Ladenlokal zur Verfügung, Kaufh äuser wie 
Kaufh of oder Möbel Turfl on sowie Grüter 
und Schimpff  versorgen den „Verschen-
keladen“ mit Ware: von Haushaltswaren 
über Kleinmöbel bis hin zu Kleidung.

„Das Engagement ist groß, wir be- 
kommen aus der Bevölkerung täglich rund 
80 Körbe und Säcke mit Dingen, die wir an 
die Bedürftigen verschenken“, berichtet  
Werner Kaßen. Gespendet werden kann 
alles, das sauber und funktionstüchtig ist, 
aber  nicht mehr als 25 Kilogramm wiegt. 
„Unser Kaufh aus ist mehr als nur ein Kauf-
haus: Wir begegnen den Kunden auf Augen-
höhe und zeigen ihnen, dass sie etwas wert 
sind, obwohl sie kein Geld haben – hier zählt 
der Mensch, nicht das Geld“, unterstreicht 
Petra Adler-Jungeilges. ■

Hamminformation
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Mehr als 4,5 Millionen Menschen haben in den vergangenen zehn Jahren 
die Maximare-Erlebnistherme besucht – trotz großer Konkurrenz. Mit Inno-

vationen will das Bad auch im zweiten Jahrzehnt seine Stellung behaup-
ten: „Gesundheitsorientierte  Angebote haben in den nächsten Jahren 
Priorität“, blickt Geschäftsführer Frank Rose (Foto unten) nach vorne.  

Die „Karriere“ der Freizeitbäder in 
Deutschland hat auch die Karriere von 
Frank Rose geprägt: Schließlich hat der 
jetzige Maximare-Geschäftsführer in 
einigen der ersten sogenannten „Freizeit-
bäder“ in Deutschland – in  Bad Tölz und 
Gelsenkirchen – gearbeitet: „Damals gab es 
kaum Konkurrenz“, betont er. Heute sei das 
Gegenteil der Fall: „Es geht darum, ständig 
den Markt zu beobachten und zu analy-
sieren“. Bei jedem neuen Freizeitbad, das in 
der Vergangenheit in der Region aufmachte, 
habe sich sein Team die Fragen gestellt: 
„Verlieren wir dadurch Kunden? Und wenn 
ja: Was können wir dagegen tun?“ 

Dass das Maximare-Team auf diese 
Fragen häufi g richtige Antworten gefunden 
hat, beweisen die nackten Zahlen: Rund 60 
Prozent der Besucher kommen nicht aus 
Hamm, sondern aus der Region: Die 
meisten von ihnen kommen mit jeweils 15 
Prozent aus dem Kreis Unna und dem Kreis 
Warendorf, mit jeweils acht Prozent aus 
Münster und Dortmund sowie vier Prozent 

aus Soest. Die nächsten Schritte hat Rose 
bereits fest im Blick: Anstelle der Reha Bad 
Hamm, die in ihren Neubau auf dem 
Gelände des ehemaligen Jahnbades ziehen 
wird, entsteht im Obergeschoss des Maxi-
mare ein neues Gesundheitscenter. Das 
Gesundheitscenter steht ganz in der Tradi-
tion des Kurortes Bad Hamm und verstärkt 
den Gesundheitssektor, der mit 16 Prozent 
der Arbeitsplätze inzwischen führend in 
Hamm ist. Unter www.gesundheitscenter-
badhamm.de stellt das Maximare das 
Konzept vor und sucht für Teile der 2200 
Quadratmeter großen Fläche nach Mietern 
aus dem Wachstumssektor Gesundheit. 

Angedacht sind unter anderem die 
Ansiedlung einer Praxis für „Traditionelle 
Chinesische Medizin“ (TCM) und die 
Erweiterung der „Traditionellen Chinesi-
schen Massage“. Ebenfalls angedacht sind 
im Obergeschoss Fitnessprogramme, zwei 
Spa-Suiten, Kosmetik und medizinische 
Fußpfl ege. Das TCM-Angebot gibt es seit 
2008 und ist durch einen Kontakt der Stadt 

Fortsetzung folgt

Hamminformation
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Hamm zur Stadt Dalian (China) möglich 
geworden. Inzwischen arbeiten drei chine-
sische Meister-Masseurinnen im Maximare. 

Das neue Gesundheitscenter ist das 
nächste Projekt einer ganzen Reihe von 
Innovationen, die die zehnjährige Maxi-
mare-Geschichte zu bieten hat: etwa die 
Weiterentwicklung von der Sportsbar zum 
Café Mare, der Umbau des Wellnessbe-
reichs oder die Errichtung der Multimedia-
Sauna „Arena Mare“. Wesentlich zum Erfolg 
beigetragen haben neben Umbauten und 
Erweiterungen aber auch die zahlreichen 
Veranstaltungen mit Eventcharakter: Für 
überregionale mediale Resonanz sorgte 
zum Beispiel im Jahr 2004 die SAT.1-Wette 
im Wellenbecken, 2008 lockte das WOK-
Rutschen ins Maximare. 2010 wurde mit 
Teilnehmern aus 91 Nationen in einer Sauna 
(ArenaMare) sogar ein Guiness-Weltrekord 
aufgestellt und 2013 kamen 1300 Gäste zu 
„A night at the beach“. 

„Zugegeben“, sagt Marketingleiter Chris-
tian Fecke, „manchmal hatten wir auch 
Glück: Zum Beispiel als sich 2007 eine 
entlaufene Kuh ins Maximare verirrt hat.“ 
Überregional wurde von dem skurrilen Fall 
berichtet, die Kuh blieb unverletzt – und das 
Maximare durft e sich über Aufmerksam-
keit freuen, für die sonst ein riesiges Wer-
bebudget notwendig gewesen wäre. Gegen 
solch „tierisch“ erfolgreichen Besuch dürft e 
das Maximare auch im kommenden Jahr-
zehnt nichts einzuwenden haben. ■

Hamminformation
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Mein Vorbild ist d

M it Begeisterung erzählt Birgit 
Potthoff  über ihre Fotografi e: Ich habe 
mein größtes Hobby zum Beruf 
gemacht.“ Ihre Freude überträgt sich 
bei  jedem Wort und jeder Erklärung 
auf den Zuhörer. Die Architektin 
schwenkte vor fünf Jahren auf die Foto-
grafi e um. In der Fotografi e setzt sie 
nun ihre „Architektur in klein“ um. 
Hier kann sie auch ihre Kreativität in 
Kombination von Kunst und Technik 
ausüben. 

Sie lebt die Kunst in allen Bereichen, 
besonders in der Fotografi e gesetzt. Ihre 
Schwerpunkte sind die Portraitfoto-
grafi e – dabei entwickelt sie eine Idee 
und inszeniert Menschen gerne in 
besonderen Umgebungen Hamms. 
Wichtig ist ihr dabei, eine Beziehung zu 

den Menschen aufzubauen, um das 
Besondere erkennen zu können. Ein 
weiterer Schwerpunkt ist die Makrofo-
tografi e. Für das besondere Bild ist Pott-
hoff  stets zur „Blauen Stunde“ unter-
wegs und lässt sich vom weichen Licht 
zu Sonnenaufgang oder Sonnenunter-
gang inspirieren. Sie sagt: „Die Natur 
ist mein Vorbild, sie überrascht mich 
immer wieder.“ 

Info:  www.Fotokunst-Potthoff.de

Hammaktion
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Fr, 31.01.14
Krimi-Quiz-Dinner
Landgasthof Mausefalle
19:00 Uhr

So, 05.01.14
Maxim Kowalew Don 
Kosaken: "Ich bete an 
die Macht der Liebe"
Pauluskirche
15:00 Uhr

So, 12.01.14
"Die Weisen sind gegangen"
ThomasKulturKirche Hamm 
18:00 Uhr   
 
Di, 14.01.14
Aziz Sahmaoui 
(Marokko/Frankreich): 
Die Gimbri erzählt neue 
maghrebinische Geschichten
Lutherkirche  
17:30 Uhr  
 
Fr, 24.01.14
Marcin Wasilewski Trio
Kurhaus Bad Hamm  
19:30 Uhr  
 
Fr, 24.01.14
Gregorianika
Pauluskirche
20:00 Uhr 

Do, 30.01.14
Musical Highlights
Maximilianpark Hamm  
20:00 Uhr  
 
Fr, 31.01.14
One night of Queen - feat. 
Gary Mullen & The Works
Alfred-Fischer-Halle  
20:00 Uhr

Fr, 03.01.14
Discofox AbTanzParty (ATP)
Tanzschule Güth 
21:00 Uhr

 
Do, 02.01. - So, 05.01.14
Kids Fun World - 
10-jähriges Jubiläum
Zentralhallen Hamm 
11:00 Uhr 

Mi, 22.01.14
Der Löwe und die Maus 
Kulturbahnhof  
15:00 Uhr 

Fr, 31.01.14
Helios-Theater: 
"Am Faden entlang"
Kulturbahnhof  
16:00 Uhr 

bis So, 12.01.14
Augenblicke - 
Ansichten - Aufsichten
Otmar-Alt-Stiftung

So, 19.01.14
Neujahrsempfang 2014 
in der Otmar-Alt-Stiftung
Otmar-Alt-Stiftung  
11:00 Uhr 

bis Do, 06.02.14
2013 WEIHNACHTSAUSSTEL-
LUNG 2014
Galerie Kley 

bis So, 16.02.14
Arbeitskreis Kunst e. V.: 
"Kontraste"
Stadthaus-Galerie 

 

Sa, 11.01.14

Fr, 03.01.14
New York Gospel Stars
Pauluskirche
20:00 Uhr 

Fr, 10.01.14
Krimi-Quiz-Dinner
Hotel Restaurant Lippmann 
am Boll 
19:00 Uhr 

So, 12.01.14
Wirtschaftswunder-Revue 
mit den "Sweethearts"
Kurhaus Bad Hamm 
15:00 Uhr   
 
Mi, 15.01.14
Mario und der Zauberer
Kurhaus Bad Hamm  
19:30 Uhr  
 
Sa, 18.01.14
Bis dass der Tanz uns scheidet
Kurhaus Bad Hamm  
19:30 Uhr 

Fr, 24.01.14
Filmsplitter
ThomasKulturKirche Hamm
20:00 Uhr 
 
Sa, 25.01.14
Original KRIMIDINNER - 
Ein Leichenschmaus
Gut Kump  
19:00 Uhr  
 
Sa, 25.01.14
Die Nacht der Musicals
Kurhaus Bad Hamm 
20:00 Uhr  
 

KONZERTE

jeden Mittwoch: 
Hilfe zur Selbsthilfe bei Stress, 
Burnout und Depression
Gemeindezentrum 
Christuskirche
19:00 Uhr

Mo, 13.01.14
Gesprächskreis für Angehörige 
vom Menschen mit Demenz
Senioren- und Demenztages-
betreuung FREIRAUM
18:00 Uhr

Di, 14.01.14
Campus live: Wenn der 
Schrank voll ist: 
Wachstum durch Weglassen - 
auch persönlich
Gerd-Bucerius-Saal 
im Heinrich-von-Kleist-Forum  
19:00 Uhr 

Sa, 04.01.14
Einkaufen Erleben: 
Hamm Prosit 2014
Innenstadt Hamm 
11:00 Uhr 

Sa, 11.01.14
Zumba-Event
Maximilianpark
ab 18:30 Uhr     

Sa, 25.01.14
5. Hammer Schlagernacht 
in der Sparkassen Arena
Zentralhallen Hamm  
19:00 Uhr 

BÜHNE

Veranstaltungskalender
Januar 2014

02.01.- 05.01.2014 11:00 Uhr
Kids Fun World
Zentralhallen Hamm

Sa, 04.01.14, 11:00 Uhr
Hamm Prosit 2014
Innenstadt Hamm 

Sa, 25.01.14, 19:00 Uhr
5. Hammer Schlagernacht
Zentralhallen Hamm

Sa, 25.01.14, 20:00 Uhr
Die Nacht der Musicals
Kurhaus Bad Hamm

BILDUNG

KUNST/
AUSSTELLUNGEN

KINDERVERANSTALTUNGEN

EVENTS

FREIZEIT

Hammtermine
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Vogelbörse Hamm
Von-Thünen-Halle  
08:00 Uhr  
 
So, 12.01.14
Second-Hand-Modemarkt
Zentralhallen Hamm  
11:00 Uhr  
 
So, 26.01.14
Sammler-, Antik- 
und Trödelmarkt
Zentralhallen Hamm 
11:00 Uhr   

Di, 07.01.14
RUW - Zuchtviehauktion
Zentralhallen Hamm  
10:00 Uhr  

Fr, 10.01.14
RUW Highlight Sale und 
Jungzüchtertag
Zentralhallen Hamm  
11:00 Uhr  
 
Sa, 18.01. - So, 19.01.14
Landesverbandsschau
der Rassekaninchenzüchter
Zentralhallen Hamm   

Fr, 16. - 17.11.12, 10 Uhr
Bildungsmesse Hamm
Zentralhallen Hamm

MÄRKTE/
FLOHMÄRKTE

SONSTIGES

Do, 30.01.14, 20:00 Uhr
Musical Highlights
Maximilianpark Hamm

Hammtermine

Hamm - eine 
Winterlandschaft
Die Stadt mit weißer Pracht – winterliche Motive, 
aber seltene Momente: ob Kurhaus, Kanal, Schloss 
Heessen oder Kraftwerk Westfalen.
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Zieht immer wieder bewundernde Blicke auf sich: Jens Kneißels Traumhaus am See, am Teich des  

Traumhaus 
am See

Ein Haus am See, davon träumte 
nicht nur Sänger Peter Fox. Jens 

Kneißel ist ihm einen Schritt voraus: 
Mitten in Hamm schuf er sich sein 
Traumhaus mit Seeblick: am Teich 

des Oberlandesgerichts-Parks.

Wenn dann noch der Wind das Wasser 
kräuselt, habe ich sogar die Illusion, dass vor 
meinem Fenster ein Fluss vorbeizieht“, freut 
sich der Hausherr immer noch über den 
Blick, der sich ihm bietet, wenn er hinter 
seiner Kochstation in den Pfannen rührt.

Das Haus am See ist eine Show: Ein 
schwarzer Quader, umspült von schwarzem 
Split, an der Eingangsfront bespannt mit 
schwarzem Textilmaterial, an den anderen 
drei Fassadenseiten verkleidet mit schwar-
zem Alu-Profilblech, innen konsequent 
offen und im Industriedesign gestaltet
– das Kneißel-Haus zieht immer wieder 
Aufmerksamkeit auf sich. „Die Spazier-
gänger im Park schauen schon, aber mich 
stört das Interesse nicht. Ich sehe mir ja auch 
gerne ungewöhnliche Häuser an“, bekundet 
Jens Kneißel Verständnis für Neugierige, 
die ihm durch die meterhohen Fenster zum 
See hin auf den Esstisch gucken.

Von der Straße aus verbirgt sich das Haus. 
Erreichbar ist es durch eine Garagenhof-
Zufahrt. Die Traumlage am Wasser off enbart 
sich von der Parkseite aus. „Die Lage musste 

ich mir mit dem Erwerb des Mehrparteien-
hauses am Caldenhofer Weg erkaufen“, 
berichtet Kneißel. Wichtig war ihm, ein 
besonderes Objekt in der Innenstadt zu 
kaufen oder zu bauen. „Das Haus am See war 
das dritte Objekt, das ich durchgeplant hatte. 
Die Vorläufer waren der Hochbunker am 
Rothebach und ein Grundstück in der Dahli-
enstraße. Das Seegrundstück habe ich über 
google.maps gefunden.“ 

Vor vier Jahren ging es dann los mit dem 
Bau. Aufgrund der Grundstücksgröße nahm 
Kneißel eine Co-Bauherrin dazu: Die Grafi -
kerin und Künstlerin Ina Jenzelewski schloss 

sich seinem Bau-Konzept an und so entstand 
ein Doppelhaus. Dem Jenzelewski-Trakt ist 
ein Stabholz verkleideter Fassadenteil vor-
gelagert, der hintere Baukörper ist ebenfalls 
mit schwarzen Alu-Blechen  verkleidet, die 
aber plan und nicht geriff elt sind. Kneißels 
Grundidee als Bauherr war, ein Haus zu 
schaff en, bei dem der Wert in der Hülle 
steckt. 36 Zentimeter reine Wärmedäm-
mung machen die Außenmauern des Passiv-
hauses aus. Fenster – auch in der haushohen 
See-Fensterfront – sind dreifach verglast. 
Eine Dachbegrünung sorgt demnächst für 
positive Klima-Effekte im Sommer. „Es 
funktioniert fantastisch, ich muss wirklich 

Hamminformation
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 Oberlandesgerichts-Parks

fein regulieren, sonst wird es hier drin 
einfach zu warm.“

Kneißels Reich ist beinahe unbeschränkt: 
Keine Mauer teilt den off enen Baukörper 
innen. Lediglich ein Kubus-Einbau aus 
weißen, teils mit grauem Faservlies verklei-
deten Leichtbau-Wänden ist in der Mitte 
eingefügt. In den Einbau-Würfel ist das 
Gäste-WC integriert, eine Küchenzeile macht 
seine Rückseite aus. Auf einer frei hängenden 
Brettstapel-Zwischendecke lädt ein off ener 
Lounge-Bereich zum Lümmeln auf der selbst-
gebauten Sofa-Landschaft ein. Über eine 
weitere freitragende (geländerlose) Pressholz-

Treppe erreicht man den zweiten Bereich 
im Obergeschoss, das Schlaf “zimmer“. 
Beide Wohnbereiche auf der schwebend 
wirkenden Zwischendecke werden durch 
eine architektonische Besonderheit von
einander getrennt: Eine kleine Dachterrasse 
mit deckenhohen Fenstertüren ist als 
Zimmer unter freiem Himmel zwischen-
geschaltet. „Das ist ideal für mich. Ich kann 
vom Schlafzimmer aus direkt draußen unter 
die Dusche springen“, fi ndet Kneißel.

Die Beziehung zwischen Außen- und 
Innenräumen, wie sie sich durch die Dach-
terrasse mitten unter den Wohnräumen 
ergibt, liegt dem studierten Landschafts-
architekten Kneißel, der heute als Lehrer der 
Konrad-Adenauer-Realschule arbeitet, 
besonders am Herzen. „Schon bevor wir zu 
bauen begonnen haben, haben Ina Jenze-
lewski und ich die Aufschüttung des zum 
Teichufer abfallenden Geländes per Com-
putersimulation geplant, damit wir auch  den 
perfekten Seeblick behalten.“ Vor Kneißels 
Wohnraum-Fenster schmiegt sich eine Sitz-
gruppe aus bunten Metallsesseln an zwei 
bizarr gewachsene Hainbuchen. Der Terras-
senbelag: vier große Stahlplatten, die auf 
Betonfüßen ruhen und von unten orange 
beleuchtet werden. 

Kneißels Liebe zum Planen konsequent 
moderner und wirklich innovativer Bau- 
körper hat ansteckende Wirkung: „Ich bin 
schon einige Male angesprochen worden, ob 
ich nicht auch Häuser für andere entwerfen 
könne. Das mache ich auch verschiedentlich, 
gebe dann die eigentliche Bauplanung an 
einen Ingenieur ab.“ So kreativ entsteht das 
neue Hamm. ■
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Spannung pur und zwei Jubiläen
Neues Jahr, neue Veranstaltungen. Den Auftakt macht die Reihe „Krimi-Quiz-Dinner“ in acht Restaurants zwischen 

dem 10. Januar und dem 4. April.  Zwei Großereignisse folgen im Monat Mai: Das Hafenfest und das Ringfest.

Jubiläum im Mai: Die Ringanlagen wurden vor 100 Jahren eingeweiht.

Das „Problem“ lässt sich in Hamm seit gut einem Jahr ganz 
einfach lösen: Mit dem Gutschein „Hammer Karte“. Der Schenkende 
kann sich aussuchen, ob er einen Gutschein für 5 10, 20 oder 50 
Euro erwirbt. Eingelöst werden kann die „Hammer Karte“ in 90 so 
genannten Akzeptanzstellen im gesamten Hammer Stadtgebiet. 

Die Idee dafür hatte das Stadtmarketing und startete damals mit 
fünf Verkaufs- und 50 Akzeptanzstellen. „Wir decken im Prinzip 
alle Bereiche ab“, beschreibt Geschäft sführer Klaus Ernst den 
großen Vorteil der Gutscheinkarte. Ob Spielwaren, Elektro oder 
Bekleidung im Einzelhandel oder Gastronomie für jeden Anlass 
und jeden Geschmack. Freizeitangebote vom Schwimmen bis zum 
Tierpark. Oder beispielsweise auch Kurse an der Volkshochschule. 
Der Beschenkte hat die Qual der Wahl. 

Seit der Einführung des Geschenk-Gutscheins „Hammer Karte“ 
vor rund einem Jahr erfreut sich die Idee immer größerer Beliebtheit. 
Ob als Geschenk zu Geburtstagen, Firmenjubiläen oder als kleines 
Dankeschön: Mit der Hammer Karte kann man immer eine Freude 

machen. „Je größer die Nachfrage im Laufe des Jahres wurde, desto 
mehr Verkaufsstellen haben wir eingerichtet“, erklärt Ernst. „Jetzt 
können wir die Karten an zwölf Verkaufsstellen anbieten – in der 
ganzen Stadt.“ Während beim Start der „Hammer Karte“ die 
Gutscheine ausschließlich in der Innenstadt eingelöst werden 
konnten, ist das inzwischen auch in den Stadtbezirken möglich. 
„Eine echte Erfolgsgeschichte“, zieht Initiator Klaus Ernst eine sehr  
zufriedene Zwischenbilanz. Ganz bequem kann der Gutschein 
übrigens auch im Online-Shop der Stadt Hamm bestellt werden.

Eine Übersicht über die teilnehmenden Unternehmen an der 
„Hammer Karte“ und die Verkaufsstellen gibt es im Internet unter 
www.hamm.de/einkaufen. ■

Rezitator Markus von Hagen und Pantomime Christoph Gils-
bach verwandeln die Restaurants in einen Tatort für tolle Abendun-
terhaltung. In kleinen Szenen müssen die Gäste Mordfälle lösen, die 
von Prominenten begangen wurden. Spannung pur also. Allerdings: 
Aufgrund der großen Nachfrage sind die meisten Veranstaltungen 
bereits ausverkauft .

    Aber in 2014 geht es in Hamm nicht nur um Detektivisches.        
Vielmehr werden zwei für die Stadtentwicklung wichtige Jubiläen 
gefeiert: Vor 100 Jahren wurden sowohl der Hafen als auch die 
Ringanlagen eingeweiht. Für das Hafenfest am 18. Mai ist ein buntes 
Familienprogramm geplant – unter anderem mit dem traditionel- 
len Drachenbootrennen. Vom 29. Mai bis 1. Juni sind der Otto-
Krafft  -Platz, der Süd- und der Ostring Kulisse für unterschiedlichs- 
te Aktionen beim Ringfest. Die Veranstaltungstage sollen ein Gang 
durch die Geschichte werden: Von der Goldenen 20er Jahren über 
die Wirtschaft swunderzeit bis hin zu der wilden Hippie-Zeit in 
den 70ern und der Neuzeit mit Wiedervereinigung. ■

Hamminformation

Erfolgsgeschichte

„Hammer Karte“
Was kann ich verschenken? Ein Buch? Oder doch 

lieber einen Duft? Wenn ja, welchen? Fragen, die sich 
so manche stellen, wenn sie auf der Suche nach  

einem Geschenk sind. Und dann noch den Gedanken 
im Hinterkopf: Liege ich mit meiner Idee auch richtig?
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Gastieren im Januar: das Marcin-Wasilewski-
Trio und „Der Löwe und die Maus“

Dramatik, Witz und Musik

Maghrebinische 
Geschichten

Am 14. Januar reist der Klangkosmos in das im Nordwesten 
Afrikas gelegene Königreich Marokko, wo die Musik allgegen-
wärtig ist. Einer der zahlreichen Musikstile ist die rituelle, sehr 
rhythmusbetonte Gnawa-Musik, deren Hauptinstrument die 
Gimbri ist, eine meist dreisaitige Langhalslaute mit einem recht-
eckigen Resonanzkörper aus Holz. Aziz Sahmaoui ist ein Meister 
der Gimbri. Aufgewachsen in Marrakesch, führte ihn sein Vater 
als Siebenjährigen in die Welt der Musik ein. Um sich künstlerisch 
weiterzuentwickeln, ging er in späteren Jahren nach Paris, wo er 

eine der bekanntesten Weltmusik-Formationen der 1990er Jahre 
gründete: das Orchestre National de Barbes (ONB), mit dem er in 
vielen renommierten Konzertsälen das Publikum begeisterte.
Außerdem arbeitete Sahmaoui mit bekannten Jazz-Größen wie 
Joe Zawinul, Nguyên Lê und Michael Gibbs zusammen. Im Klang-
kosmos wird er von seinem langjährigen Perkussionisten Adhil 
Mirghani begleitet und spielt neu arrangierte, traditionelle Gnawa-
Musiken und eigene Kompositionen. Das Konzert beginnt um 
17.30 Uhr in der Lutherkirche. Der Eintritt ist wie immer frei.■

Mittendrin statt nur dabei: 
der Kultur-Januar bietet Dramatik,         

Witz und Musik

Mario und der Zauberer
(15. Januar, 19.30 Uhr, Kurhaus) 

Wie steht es um die Willensfreiheit des 
Menschen? Eine der zentralen Fragen in 
Th omas Manns Klassiker „Mario und der 
Zauberer“. Magier Cipolla macht seine 
Zuschauer mittels Hypnose willenlos und 
gibt sie der Lächerlichkeit preis. Die Masse 
zeigt sich begeistert von seinem Können – 
über andere lacht man schließlich gern. 
Allein Kellner Mario erträgt die Bloßstel-
lung auf offener Bühne nicht… Hinter-
gründe, Fakten und Besonderheiten zum 
Stück gibt es für alle Interessierten um 18.45 
Uhr im Einführungsgespräch.

Bis dass der Tanz uns scheidet
(18. Januar, 19.30 Uhr, Kurhaus) 

Adam (Alex Burgos) und Ela (Susanne 
Pätzold) könnten das ideale Traumpaar 
sein. Beide verbindet eine tiefe Liebe, Zunei-
gung, Begehren und die gemeinsame 
Leidenschaft : der Tanz. Zu schade, dass sie 
einfach überhaupt nicht zueinander passen! 

In acht anmutigen, abgründigen oder aber-
witzigen Tänzen und sieben streitlustigen 
Szenen erzählen sie dem Publikum ihre 
urkomische, traurige Liebesgeschichte. 
Ganz selbstverständlich gehen in „Bis dass 

der Tanz uns scheidet“ Comedy, Kabarett 
und Tanz eine Verbindung ein.

Der Löwe und die Maus
(22. Januar, 15 Uhr, Kulturbahnhof) 

Das Figurentheaterstück „Der Löwe und 
die Maus“ erzählt davon, dass Starke auch 
schwache Seiten haben und dass Kleine im 
Gegenzug sehr stark und selbstbewusst sein 
können: Da gelingt es einer kleinen Maus, 
nicht auf der Löwenspeisekarte zu landen 
– und dem Löwen später sogar noch aus der 
Patsche zu helfen. Für allen Kleinen und 
Großen ab fünf Jahren.

Jazzforum
(24. Januar, 19.30 Uhr, Kurhaus) 

Klänge, die den Hörer sofort in einen 
warmen Sog ziehen, Musik von enormer melo-
discher Schönheit: Im Jazzforum präsentiert 
das Marcin-Wasilewski-Trio Auszüge aus 
ihrem jüngsten Album, „Faithful“, wie die 
beiden Vorgänger-Alben eine Mischung aus 
Eigenkompositionen des Bandleaders und 
erstklassigen, außergewöhnlichen Bearbei-
tungen bekannter Stücke. Perfekt aufeinander 
abgestimmt, nehmen sie das Publikum mit auf 
eine spannende musikalische Klangreise.

Hammkultur
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Zukunft 
durch           

Innovation
Das zdi-Zentrum Hamm geht in 
neue Projektphase – „zdi“ steht   

für Zukunft durch Innovation.

Informationen 
Mehr Informationen zum zdi-Zentrum   
gibt es bei der Wirtschaftsförderung:

   Veronika Gorschlüter (0 23 81 / 92 93 206)

   Karin Kaplan (0 23 81 / 92 93-201)

Gezielte Öffentlichkeitsarbeit gehört zu den zahlreichen Aktivitäten des zdi-Zentrums Hamm

U nter dem Dach des zdi-Zentrums 
arbeitet ein Netzwerk unterschiedlicher 
Partner von Schulen, Hochschulen, 
Agentur für Arbeit, Unternehmen, 
Verwaltung und Verbänden zusammen, 
um Angebote zur Nachwuchsförderung 
im MINT-Bereich zu realisieren. MINT ist 
die zusammenfassende Bezeichnung der 
Unterrichts- und Studienfächer aus den 
Bereichen Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaft  und Technik.

Das zdi-Zentrum Hamm geht jetzt in 
eine neue Projektphase. Dafür konnten 
weitere Fördermittel aus dem Europäi-
schen Fond für regionale Entwicklung 
(EFRE) gewonnen werden. „Durch die 
Arbeit des zdi-Zentrums in der nächsten 
Projektphase,“ erläutert Dr. Britta Obszer- 
ninks, die stellvertretende Geschäft sfüh-
rerin der Wirtschaft sförderung Hamm, 
„sollen die Strukturen stablisiert und  
weiter ausgebaut sowie neue Angebote für 
Schülerinnen und Schüler geschaffen 
werden. Außerdem wollen wir eine  brei-
tere Öffentlichkeit auf die innovative 
Arbeit des zdi-Zentrums aufmerksam 
machen.“

Ein Arbeitsschwerpunkt wird die 
Gewinnung weiterer Unternehmen sein. 
Es werden Maßnahmen entwickelt, die 

den Hammer Betrieben ermöglichen 
sollen, naturwissenschaft lich-technische 
Nachwuchskräft e frühzeitig zu gewinnen 
und zu fördern. Dazu werden nicht nur die 
Unternehmen, sondern auch Verbände 
und Institutionen, in denen Unternehmer 
organisiert sind, systematisch angespro-
chen. Kursangebote, Berufserlebnistage 
und Schulungsangebote für Personalver-
antwortliche sollen ausgebaut werden. 
Zudem werden Kurse für besonders 
begabte und interessierte Jugendliche 
sowie eine Summer School angeboten. 
Neben der Neugestaltung der Internetseite 
soll es auch einen zdi-Newsletter geben. ■
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Energiesparen                                    
richtig gemacht

Angesichts stetig steigender Nebenkosten im Haushalt denkt jeder ans 
Energiesparen – und der eine oder andere dreht die Heizung gleich ganz 
ab, wenn er das Haus verlässt. Doch bringt das wirklich etwas? Gerade 
beim Heizen und Lüften kann man einiges falsch machen und sinnlos 

Geld zum Fenster rauswerfen. Die Stadtwerke Hamm geben praktische 
Tipps zum sparsamen Heizen und Lüften und klären Irrtümer auf: 

Auf die richtige Temperatur kommt es an: Ein Grad weniger spart sechs Prozent Energie.

Ebenfalls wichtig für das Energiesparen: das 
richtige Lüften

Irrtum Nr. 1: „Gekippte Fenster sorgen für 
dauerhaft frische Luft.“

Durchgängige Kipplüft ung bringt nur 
wenig Luft austausch und ist dabei extrem 
ineffi  zient, da viel Wärme verloren geht. 
Zudem kühlt das Mauerwerk um das 
Fenster aus, wodurch sich ungesunder 
Schimmel bilden kann. Wesentlich eff ek-
tiver ist regelmäßiges Stoßlüft en bei weit 
geöff netem Fenster für mindestens fünf 
Minuten. Auf diese Weise wird die Raum-
luft  komplett ausgetauscht. Um Wärmever-
luste zu vermeiden, sollten dabei die Heiz-
körperventile immer geschlossen werden.

Irrtum Nr. 2: „Wer alle Heizkörper abdreht, 
wenn er das Haus verlässt, spart Energie.“

Die Räume sollten gleichmäßig beheizt 
werden und sich möglichst nicht auf 
weniger als 18 Grad abkühlen. Denn der 
Energieaufwand, um kalte Räume wieder 
aufzuheizen, ist größer, als eine Mindest-
temperatur zu halten. Außerdem nimmt 
kalte Luft  die Feuchtigkeit weniger gut auf, 
so dass schnell die Wände feucht werden 
können. Allerdings lohnt es sich, die 
Zimmertemperatur zu reduzieren: Schon 
eine Senkung um ein Grad spart rund sechs 
Prozent Heizkosten ein.

Irrtum Nr. 3: „Wenig genutzte Räume können 
über offene Türen mitgeheizt werden.“

Die Türen von nicht beheizten Räumen 
wie ungenutzten Gästezimmern sollten 
stets geschlossen bleiben. Durch off ene 

Türen gelangt zwar wärmere, aber auch 
wesentlich feuchtere Luft  aus geheizten 
Wohnräumen in das kalte Zimmer. Kühlt 
die warme Luft  dann ab, kann die Feuch-
tigkeit in die Wände ziehen und es bildet 
sich Schimmel.

Irrtum Nr. 4: „Sinken im Herbst nachts die 
Temperaturen bis zum Gefrierpunkt, sollte 
die Heizungsanlage in Betrieb genommen 
werden.“

Die Zentralheizung in der Übergangs-
zeit gleich ganztägig in Betrieb zu nehmen, 
lohnt sich aufgrund der meist sehr milden 
Tageswerte noch nicht. In Wohnräumen ist 
tagsüber eine Temperatur von 20 Grad und 
nachts von 16 Grad ausreichend. Geschlos-
sene Rollläden oder Jalousien verhindern 
nachts einen Wärmeverlust am Fenster. 
Wer trotzdem friert, fi ndet in einer elektri-
schen Fußbodentemperierung eine ideale 
Zusatzheizung für die Übergangszeit. Sie 
sorgt zum Beispiel im Bad schnell und 
unkompliziert für komfortable Wärme, 
ohne dass die zentrale Heizung einge-
schaltet werden muss.

Irrtum Nr. 5: „Die nachträgliche Installation 
einer Lüftungsanlagen ist sehr kompliziert 
und teuer.“

Der Einbau von Lüft ungsanlagen ist 
auch nachträglich kein Problem. Dezent-
rale Einzel-Geräte können auch nur in 
ausgewählten Zimmern ohne großen 
Aufwand eingerichtet werden. Die Verle-
gung zusätzlicher Luft kanäle im Raum ist 
dabei überfl üssig. Zur Installation genügen 
ein Stromanschluss und eine freie Außen-
wand zur Direktmontage.

Irrtum Nr. 6: „Wer eine Lüftungsanlage 
betreibt, darf die Fenster nicht mehr öffnen.“

Eine Fensterlüftung ist nicht mehr 
notwendig, da das Belüft ungssystem konti-
nuierlich pollenfreie Frischluft  ins Haus 
bringt und Feuchtigkeit und Schadstoff e 
aus der Raumluft  abführt. Damit ist ein 
angenehmes und gesundes Raumklima 
garantiert. Selbstverständlich dürfen die 
Fenster aber auch beim Betrieb einer 
Lüft ungsanlage noch geöff net werden.

Irrtum Nr. 7: „So lange die Heizungsanlage 
läuft, muss sie auch nicht ersetzt werden.“

Wer seine veraltete Heizung gegen eine 
moderne Anlage austauscht, kann bares 
Geld sparen. Neue Heizsysteme arbeiten 
äußerst effi  zient und umweltschonend. ■ 

Tipps rund um das Energiesparen gibt es
bei den Stadtwerken Hamm:

• in der Energieberatung (zurzeit im
  Südring-Center)

• unter Tel. 0 23 81 / 274 - 12 95

• online: www.stadtwerke-hamm.de
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